
1. Einleitung 
Die Brutbestände des Rotschenkels Tringa totanus ha-
ben in den vergangenen Jahrzehnten europaweit ab-
genommen (Tucker & Heath 1994; BirdLife Interna-
tional 2004). Die Bestandsentwicklung verlief jedoch 
in verschiedenen Regionen und Lebensräumen sehr 
unterschiedlich (Bauer & Berthold 1997; Rasmussen 
et al. 2000; Hustings & Vergeer 2002). Abnehmende 
Brutbestände sind besonders in den Anrainerstaaten 
der Nordsee (GB, D, NL) zu verzeichnen (Hustings & 
Vergeer 2002; BirdLife International 2004). Besonders 
starke Abnahmen wurden im Binnenland beobachtet 
(Bauer & Berthold 1997; Melter & Welz 2003), an den 
Küsten verlief die Entwicklung hingegen uneinheitlich: 
Während in den Salzwiesen Großbritanniens die Brut-
bestände zwischen 1985 und 1996 um 23% abnahmen 
(Norris et al. 1997, 1998; Brindley et al. 1998), sind die 
Bestände im Wattenmeer seit Anfang der 1990er Jahre 
stabil bzw. leicht ansteigend (Bauer & Berthold 1997; 
Melter et al. 1997; Hälterlein et al. 2000). Das Watten-
meer, in dem etwa 25% der nordwesteuropäischen Po-
pulation brüten (Rasmussen et al. 2000), hat damit als 
Brutgebiet eine überragende internationale Bedeutung 
für den Rotschenkel (Exo et al. 2003). Bei weiterhin ab-
nehmenden Beständen in anderen europäischen Brut-
gebieten, nimmt diese Bedeutung mittel- bis langfristig 
möglicherweise noch zu (Thyen & Exo 2003a). 

Habitat- und Nistplatzansprüche des Rotschenkels 
sind relativ gut untersucht (vgl. Stiefel & Scheufler 
1984; Norris et al. 1997, 1998; Thyen 1997; Brindley et 
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al. 1998; Thyen & Exo 2005). Im Wattenmeer brüten 
Rotschenkel in den Salzwiesen des Nationalparks, wobei 
höhere Dichten in ungenutzten Salzwiesen des Festlan-
des erzielt werden (Rasmussen et al. 2000; Hälterlein 
et al. 2003; Thyen & Exo 2003b). Allerdings sind die 
Konsequenzen dieser Habitatwahl für die Reproduktion 
nur unzureichend bekannt. Diese Kenntnisse sind aber 
notwendig, um räumlich-zeitlich variierende Bestände 
erklären zu können (Thyen & Exo 2003a, 2005; Thyen et 
al. 2005b). Untersuchungen im Jadebusen ergaben, dass 
zwischen Nisthabitat bzw. Vegetationsstruktur am Nest-
standort und dem Schlupferfolg der Rotschenkel signi-
fikante Zusammenhänge bestehen (Thyen 1997; Thyen 
& Exo 2005). Paare, die ihr Nest früh in der Saison in 
reich strukturierter Vegetation anlegen, erzielen höhere 
Schlupferfolge als Paare, die spät im Jahr in weniger 
strukturierten Pflanzengesellschaften brüten (Thyen & 
Exo 2003a, 2005). Aufgrund hoher Prädation erscheinen 
die Schlupferfolge im westlichen Jadebusen (Petersgro-
den) nach vorläufigen Schätzungen jedoch zu gering, 
um einen für eine stabile Population ausreichenden 
Bruterfolg erzielen zu können (Thyen & Exo 2003a). 
Die wie im gesamten Wattenmeer stabilen Bestände im 
Petersgroden lassen sich somit kaum durch die eige-
ne Reproduktion der regionalen Population erklären. 
Vielmehr könnten möglicherweise Migrationsprozesse 
im Rahmen einer „source-sink-Dynamik“ eine Rolle 
spielen (z.B. Pulliam 1988; Pulliam & Danielson 1991; 
Kristan 2003).  
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Allgemein gelten Inseln aufgrund der unter natürli-
chen Bedingungen fehlenden Bodenprädatoren als at-
traktive Brutgebiete (Burger & Gochfeld 1994; Melter 
et al. 1997). Wie Untersuchungen von Großkopf (1958, 
1959, 1989) auf Wangerooge zeigten, lag der jährliche 
Schlupferfolg von Rotschenkeln auf der Insel in den 
1950er und 1960er Jahren deutlich höher als derzeit 
im Jadebusen. Der Brutbestand des Rotschenkels ist auf 
Wangerooge seit Anfang der 1990er Jahre stabil (Abb. 1), 
Schlupf- und Bruterfolg sind aber unbekannt. Vor die-
sem Hintergrund wurden im Jahr 2003, entsprechend 
der Untersuchungen im Petersgroden (s.o.), Nistplatz-
wahl und Aspekte der Brutbiologie des Rotschenkels 
auf der Insel Wangerooge untersucht. Die Untersuchun-
gen sollten zeigen, ob ein räumlicher Unterschied des 
Schlupferfolges aktuell existiert. Folgende Fragen sollten 
beantwortet werden: Wie hoch ist der Schlupferfolg auf 
der Insel heute? Welches sind die begrenzenden Fakto-
ren? Welche Rolle spielt die Nistplatzwahl? Wie sehen 
Nistplätze aus und unterscheiden sie sich vom Peters-
groden? Welchen Einfluss haben die Nistplatzstrukturen 
auf den Schlupferfolg?

2. Material und Methode
2.1. Untersuchungsgebiet
Die Untersuchungen fanden im Mittel- und Westaußengroden 
(53°47’ N, 7°54’ E) der Insel Wangerooge statt (Abb. 2). Die 
zwei Untersuchungsflächen umfassten insgesamt 61,5 ha. Die 
Salzwiesen Wangerooges werden seit mindestens drei Jahr-
zehnten nicht mehr beweidet (von der Driesch & Halwe 1997) 
und gehören seit 1986 zur Ruhezone des Nationalparks „Nie-
dersächsisches Wattenmeer“. Das Untersuchungsgebiet wurde 
zu über 80% von den Biotoptypen (nach Drachenfels 2003) 
„Untere Salzwiese“ (strukturreich, 31%), „Obere Salzweise“ 
(strukturreich, 27%) bzw. „Quecken- und Distelflur der Obe-
ren Salzwiese“ (23%) bestimmt (Details s. Büttger 2004). Im 

Mittelaußengroden grenzt östlich an die Untersuchungsfläche 
ein Zugang zum Watt, der regelmäßig von Fußgängern genutzt 
wird (Wattwanderungen, Spaziergänger).

Die Brutvogelgemeinschaft im Außengroden von Wange-
rooge-West wurde 2003 von fünf Kolonien der Lachmöwe 
Larus ridibundus mit insgesamt 374 Brutpaaren (BP), sowie 
187 BP des Austernfischers Haematopus ostralegus, 70 BP des 
Rotschenkels, 29 BP der Silbermöwe Larus argentatus und 
einer Säbelschnäblerkolonie Recurvirostra avosetta mit 22 BP 
dominiert (Heckroth schriftl. Mitt.). Als potentielle Luftpräda-
toren brüteten im Westen von Wangerooge zwei Rohrweihen-

paare Circus aeruginosus, je drei BP der 
Kornweihe C. cyaneus und des Turm-
falken Falco tinnunculus, zwei Sumpf-
ohreulenpaare Asio flammeus, ein BP 
der Waldohreule A. otus sowie fünf BP 
der Rabenkrähe Corvus corone corone. 
Als potentielle Bodenprädatoren von 
Gelegen sind Wanderratten Rattus nor-
vegicus, Igel Erinaceus europaeus sowie 
verwilderte Hauskatzen Felis sylvestris f. 
catus bekannt (Großkopf 1989). Raub-
säuger wie Fuchs Vulpes vulpes oder 
Musteliden kommen auf der Insel nicht 
vor (Jacob et al. 2004). 

2.2. Aufnahme brutbiologischer, 
vegetationskundlicher und 
struktureller Parameter
Die Aufnahme reproduktionsbiologi-
scher Parameter orientierte sich an Exo 
et al. (1996) und Thyen et al. (1998). 
Die Untersuchungen wurden nach 
den von Exo et al. (1996) beschrie-
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Abb. 1: Entwicklung des Rotschenkel-Brutbestandes auf 
Wangerooge zwischen 1990 und 2005. Laut Regressionsanalyse 
ergab sich kein signifikanter Trend (y = 1,11x + 62, R2 = 0,114, 
p=0,201) (Datenquellen: Behm-Berkelmann & Heckenroth 
1991; Hälterlein & Steinhart 1993; Südbeck & Hälterlein 1994, 
1995; Hälterlein & Südbeck 1996; Heckroth & Hartwig 2002, 
2004; Hartwig & Heckroth 2004; Heckroth 2005, schriftl. 
Mitt.). – Development of breeding pair numbers of redshank 
on Wangerooge island between 1990 and 2004 (data sources: 
Behm-Berkelmann & Heckenroth 1991; Hälterlein & Steinhart 
1993; Südbeck & Hälterlein 1994, 1995; Hälterlein & Südbeck 
1996; Heckroth & Hartwig 2002, 2004; Hartwig & Heckroth 
2004; Heckroth 2005, pers. comm.). A regression analysis 
revealed no significant trend.

Abb 2: Lage der Insel Wangerooge (kleine Übersichtskarte; entnommen aus Fleet 
et al. 1994) und Übersicht von Wangerooge mit den zwei Untersuchungsflächen 
im West- und Mittelaußengroden. – Location of Wangerooge island (small map 
taken from Fleet et al. 1994) and overview of Wangerooge including the two study 
sites in the West- and in the Mittelaußengroden.
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benen Verhaltensmaßregeln durchgeführt, um Störungen 
des Brutgeschehens während der Begehungen so gering wie 
möglich zu halten. Hinweise auf Verluste durch die Arbeit im 
Brutgebiet wurden nicht gefunden und waren entsprechend 
früherer Untersuchungen auch nicht zu erwarten (Thyen et 
al. 1998). Zwischen dem 17. April und dem 17. Juni 2003 
wurden während insgesamt 10 Begehungen von zwei Perso-
nen Neststandorte gesucht. Die Gelege wurden in der Regel 
im Rhythmus von sechs Tagen kontrolliert. Für jedes Gelege 
wurde nach Green (1984) aus den Eimaßen (Länge, Breite, 
Masse) und dem Funddatum die verbleibende Anzahl der 
Tage bis zum Schlupf berechnet. Sofern der Schlupf nicht 
direkt beobachtet werden konnte, wurden Gelege dann als 
geschlüpft gewertet, wenn bei der Kontrolle nach dem berech-
neten Schlupftermin im Nest verbliebene Schalenreste mit für 
den Schlupf typischen Merkmalen gefunden wurden (Ei am 
stumpfen Pol aufgepickt, Blutgefäße in der Eierschale, Scha-
lensplitter im Nestboden). Von jedem Neststandort wurden 
mit Hilfe eines GPS-Empfängers (Garmin GPS 12) die Gauß-
Krüger-Koordinaten bestimmt. An den Neststandorten wurde 
neben der Vegetationszusammensetzung (Artmächtigkeiten 
nach Braun-Blanquet 1964) die Vegetationsdichte in Abhän-
gigkeit von der Höhe mit Hilfe eines Vegetationsstratimeters 
in 10-cm-Schichten gemessen (Oppermann 1989). Als Maß 
für die Verstecktheit der Nester wurde zudem der Anteil des 
Umgebungslichtes im Nest mit Hilfe eines Luxmeters ermittelt 
(vgl. Thyen & Exo 2005). Als „gut versteckt“ wurden Nester 
gewertet, in denen weniger als 5% des Umgebungslichtes ge-
messen wurde (vgl. Thyen & Exo 2003a, 2005). Außerdem 
wurde von den Nestern nach der Brutzeit die Höhe über NN 
mit einem Nivelliergerät (Zeiss Ni 2) und die Entfernung zur 
MThw-Linie im GIS (ArcView 3.2) bestimmt.

Zur Betrachtung der Nistplatzwahl wurde das potentielle 
Nistplatzangebot an Zufallspunkten untersucht. Im GIS wur-
den dazu zufällig 57 Punktkoordinaten in den  Biotoptypen 
„Obere, Untere Salzwiese“ und „Quecken und Distelflur der 
oberen Salzwiese“ bestimmt (Jenness 2001). Mit Ausnahme 
der Verstecktheit und der Höhe über NN wurden die oben 
genannten Strukturparameter an den Zufallspunkten ent-
sprechend der Messungen an realen Neststandorten aufge-
nommen. 

2.3. Auswertung und Statistik
Die tägliche Überlebenswahrscheinlichkeit der Gelege wurde 
nach Mayfield (1961, 1975), deren Standardfehler nach John-
son (1979) berechnet, wobei eine 24-tägige Bebrütungsdauer 
angenommen wurde (Glutz von Blotzheim et al. 1977). 

Die Nistplatzwahl der Vögel wurde untersucht, indem die 
Nutzung einzelner Vegetationstypen im Vergleich zum Flä-
chenangebot analysiert wurde (Selektivitätsindex nach Ivlev; 
Jacobs 1974) bzw. indem die Ausprägung oben genannter 
Strukturen mit deren Ausprägung an den Zufallspunkten 
verglichen wurde (Mann-Whitney U-Test). Der Selektivitäts-
index nach Ivlev kann Werte zwischen -1 und 1 annehmen, 
wobei 1 eine vollständige Präferenz, -1 eine vollständige 
Meidung der in Frage stehenden Fläche bedeutet. Effekte des 
Legebeginns auf die Nistplatzwahl wurden analysiert, indem 
Zusammenhänge zwischen dem berechneten Ablagetermin 
eines Geleges (s.o.) und den verschiedenen Nistplatzcharakte-
ristika jeweils mittels linearer Regressionsanalysen untersucht 
wurden. In ähnlicher Weise wurde versucht, Einflüsse der 
individuellen Qualität auf die Nistplatzwahl zu analysieren. 

Dabei wurde angenommen, dass ältere und damit erfahrenere 
Weibchen früher mit der Brut beginnen und größere Eier le-
gen als unerfahrene (Großkopf 1970; Thompson & Hale 1991). 
Die Berechnung der Eivolumina erfolgte gemäß Hoyt (1979), 
für die Regressionsanalysen wurden mittlere Eivolumina pro 
Gelege berechnet. Mögliche Zusammenhänge zwischen Nist-
platzcharakteristika (dominierende Pflanzenart) und Qualität 
der Altvögel (Eivolumina) wurden nach Überprüfung der Vo-
raussetzungen (Normalverteilung, Varianzhomogenität) mit 
Hilfe einer ANOVA untersucht. 

Die statistischen Verfahren wurden nach Mühlenberg 
(1989) und Sachs (1997) mit Hilfe des Programmpaketes 
SPSS 10.0 für Windows durchgeführt. Alle Tests unterlagen 
der zweiseitigen Fragestellung. Als Signifikanzgrenze wurde 
p = 0,05 angesehen. 

Dank: Dem Mellumrat e.V., insbesondere M. Heckroth, gilt 
herzlicher Dank für die Unterstützung. Die Nationalpark-
verwaltung Niedersächsisches Wattenmeer (Wilhelmsha-
ven) erteilte die Betretungsgenehmigungen und stellte die 
Kartengrundlagen zur Verfügung. Dank gilt hier vor allem P. 
Potel, H.-H. Kathmann und N. Hecker. Dank außerdem an 
S. Brandt, B. Haas, C. Jacob, N. Müller, M. Sommerfeld, R. 
Nagel, J. Sünkel und S. Wolff für ihre Unterstützung bei der 
Freilandarbeit. Weiterhin danken wir F. Bairlein, W. Fiedler, 
U. Köppen und C. Quaisser für konstruktive Anmerkungen 
zu früheren Manuskriptversionen.

3. Ergebnisse
Nistplatz-Charakteristika
Die Neststandorte der Rotschenkel (n=17) befanden 
sich in den Biotoptypen „Obere und Untere Salzwiese“ 
(71%) sowie in „Queckenrasen“ (29%). Für die Biotop-
typen „Obere Salzwiese“ und „Quecken- und Distelflur 
der Oberen Salzwiese“ ergaben sich mit 0,04 bzw. 0,13 
leicht positive Selektivitätsindices, die „Untere Salz-
wiese“ wurde demgegenüber negativ selektiert (-0,13). 
Eine Mischfläche aus „Oberer und Unterer Salzwiese“ 
hatte mit +0,64 den höchsten Selektivitätsindex. 

An 50% der Neststandorte war Rotschwingel Festuca 
rubra die dominante Pflanzenart. Portulak-Keilmelde 
Atriplex portulacoides dominierte an 18,75%, Strand-
quecke Elymus athericus und Strand-Wermut Artemisia 
maritima je an 12,5% der Neststandorte. An 6,25% der 
Nester waren Rotschwingel und Strandquecke zu glei-
chen Anteilen vertreten. 

Die Höhe der Vegetation am Neststandort betrug 
durchschnittlich 33 cm ± 10 cm (Spannweite 20 – 50 cm; 
n = 16; Abb. 3) und war damit signifikant höher (Mann-
Whitney U-Test: p = 0,006) als an den Zufallspunkten, 
an denen die Vegetation durchschnittlich 23,8 cm ± 15,3 
cm (Spannweite 10 – 60 cm; n = 57) hoch war.

Die vertikale Vegetationsdeckung an den Neststand-
orten betrug durchschnittlich 97 bzw. 70% in den beiden 
unteren Schichten oberhalb des Nestes (0-10 bzw. 10-20 
cm, n = 16; Abb. 3). Die Vegetationsstruktur an Nest-
standorten unterschied sich damit signifikant von der 
an den Zufallspunkten. Gegenüber dem Petersgroden 
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war  die Vegetationshöhe und die vertikale Vegetations-
deckung an den Neststandorten kleiner (vgl. Thyen & 
Exo 2005). Auf Wangerooge wurden durchschnittlich 
etwa 5% des Umgebungslichts in den Nestern gemessen 
(n = 16). Entsprechend der für den Petersgroden ange-
wandten Klassifizierung (Thyen & Exo 2003a), sind alle 
Neststandorte als „gut versteckt“ einzustufen. 

Der Legebeginn erstreckte sich vom 02.05. bis 
08.06.2003. Der Legegipfel zeichnete sich um den 
14.05.2003 ab. Zwischen dem Legebeginn und den 
untersuchten Nistplatzstrukturen (Verstecktheit, Ent-
fernung zur MThw-Linie, Höhe über NN, Vegetations-
höhe) wurden keine signifikanten Zusammenhänge 
gefunden (Tab. 1). Ebenso variierte der Legebeginn 
nicht zwischen Standorten mit unterschiedlichen do-
minierenden Pflanzenarten (Kruskal-Wallis-Test, p = 

0,491). Ein Zusammenhang zwischen 
den mittleren Eivolumina und dem 
Ablagetermin der Gelege konnte nicht 
nachgewiesen werden (lineare Regres-
sion: y = 22,63 – 0,007x, R2 = 0,05, p 
= 0,809). Darüber hinaus variierten die 
Eivolumina nicht zwischen Neststand-
orten mit unterschiedlichen dominie-
renden Pflanzenarten (ANOVA, F = 
0,549, p = 0,700, df = 4). 

Schlupferfolg
Insgesamt konnten von 15 Gelegen brut-
biologische Parameter aufgenommen 
werden. Die Gelege hatten eine tägliche 
Überlebenswahrscheinlichkeit von 0,99 
± 0,0003, die bezogen auf eine Bebrü-
tungsdauer von 24 Tagen einem Schlup-
ferfolg von 89% der Gelege entspricht. 
Sowohl hohe Wasserstände im Mai, als 
auch im Juni 2003 beschädigten die be-
kannten Nester nicht. Die Prädation war 
mit 6,7% der Gelege gering (entspricht 

einem Gelege). Bei einer geringen Variation sowohl 
der Nistplatzstrukturen (s.o.) als auch des Schlupfer-
folges waren Zusammenhänge zwischen Prädation bzw.  
Schlupferfolg und den Nistplatzstrukturen sowie der 
Terminierung der Brut nicht nachweisbar. 

4. Diskussion
Der Schlupferfolg der Rotschenkel war 2003 auf Wange-
rooge vergleichsweise hoch, die Prädation von Gelegen 
entsprechend gering. Zusammenhänge zwischen den 
Nistplatzstrukturen und dem Schlupferfolg bzw. der Prä-
dation waren nicht nachzuweisen, was möglicherweise 
auch auf den relativ kleinen Stichprobenumfang zurück-
zuführen ist. Die Nester waren auch an vergleichsweise 
gering strukturierten Standorten gut versteckt. Es war 

Tab. 1: Ergebnisse linearer Regressionsanalysen für den Zusammenhang verschiedener Nistplatzparameter und dem relativen 
Legebeginn als unabhängige Variable. Angegeben sind der Regressionskoeffizient, der standardisierte Regressionskoeffizient 
sowie der Signifikanzwert p und das Bestimmtheitsmaß R2. – Results of linear regression analyses investigating relations 
between different nest site parameters and the relative date of clutch initiation as predictor variable. Given are regression 
coefficient, standardized regression coefficient, significance value p and certainty mark R2. 

Abhängige Variable –  
dependent variable

Regressionskoeffizient 
– regression coefficient

standardisierter Regressionskoeffizient 
– standardized regression coefficient

p R2

Verstecktheit – nest concealment + 0,01 + 0,02 0,947 0,00

Entfernung zur MThw-Linie –  
distance to shore-line

+ 0,39 + 0,17 0,556 0,03

Höhe über NN – height above NN + 0,19 + 0,13 0,660 0,02

Vegetationshöhe – vegetation height – 0,15 – 0,15 0,620 0,02

Vertikale Vegetationsstruktur –  
vertical vegetation structure

– 0,04 – 0,08 0,787 0,01

Abb 3: Höhe (A) und Dichte (B) der Vegetation über den Rotschenkelnestern 
und an den Zufallspunkten (Details siehe Text). Dargestellt sind Mittelwerte 
± Standardabweichung, Irrtumswahrscheinlichkeiten nach Mann-Whitney 
U-Test, n. s. = nicht signifikant.  – Vegetation height (A) and density (B) above 
redshank nests and random points. Given are means ± standard deviation, p 
according to Mann-Whitney U-Test, n. s. = not significant.
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keine zeitliche und individuelle Variabilität 
der Nistplatzstrukturen erkennbar. 

Im Gegensatz zu den meisten anderen 
Küstenvogelarten wie Möwen, Säbelschnäb-
lern und Austernfischern brüten Rotschen-
kel nicht offen, sondern in gut versteckten 
Nestern (Glutz von Blotzheim et al. 1977, 
1982). Sie verfolgen damit eine grundsätz-
lich andere Strategie der Vermeidung von 
Prädation als die genannten Arten. Um ihre 
Nistplatzansprüche zu erfüllen, sind Rot-
schenkel auf ein entsprechendes Habitatin-
ventar angewiesen, das zudem bereits rela-
tiv früh in der Saison zur Verfügung stehen 
muss (Thyen & Exo 2003a, 2005). Die Vögel 
wählten innerhalb der Habitate auf Wange-
rooge relativ gut strukturierte Nistplätze, im 
Vergleich zum Petersgroden jedoch relativ 
schwach strukturierte. Sie brüteten damit auf 
der Insel dennoch ebenso „gut versteckt“ wie 
im Jadebusen (Thyen & Exo 2005). 

Dennoch brüten Rotschenkel auf Wange-
rooge offensichtlich wesentlich erfolgreicher 
als im Jadebusen (Abb. 4). Insgesamt ist der 
Schlupferfolg auf Wangerooge 2003 mit 89% 
gegenüber Ergebnissen aus anderen Brutge-
bieten als hoch einzustufen. Dieser Wert bestätigt die 
Untersuchungen von von der Driesch & Halwe (1997), 
die 1995 im Mittelaußengroden auf Wangerooge eben-
falls einen hohen Schlupferfolg ermittelten. Untersu-
chungen im Binnenland Schleswig-Holsteins in den 
Jahren 1984 und 1985 ergaben Schlupferfolge von 53 
bzw. 42% (Witt 1986), in holländischen Grünlandge-
bieten wurden zwischen 1974 und 1983 im Mittel 84% 
(Beintema & Müskens 1987) und im Beltringharder 
Koog (Schleswig-Holstein) 32 bzw. 40% (1989 bzw. 
1995; Bruns et al. 2001) ermittelt. Untersuchungen in 
Salzwiesen der niedersächsischen Festlandsküste (Jade-
busen) zeigten Schlupferfolge von 27% im Nordender 
Groden für 1994 (Thyen 1997) bzw. zwischen 2 – 11% 
im Petersgroden in den Jahren 2000 bis 2004 (Thyen 
et al. 2005a). 

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen le-
gen nahe, dass die Unterschiede im Schlupferfolg gegen-
über dem Petersgroden nicht auf Qualität und Struktur 
der Salzwiesen als Nisthabitat zurückgehen. Als mögli-
che Ursache sind andere potentielle Gelegeprädatoren 
auf der Insel denkbar. Auf Wangerooge kommen ne-
ben potentiellen Luftprädatoren wie Rabenkrähen und 
verschiedenen Möwenarten (Silber- Larus argentatus, 
Lach-, Sturm- L. canus und Heringsmöwe L. fuscus) 
auch Kleinsäuger wie Igel und Ratten als Prädatoren in 
Frage. Der Feinddruck dürfte somit auch auf Wangeroo-
ge recht hoch sein, jedoch fehlen Füchse und Marderar-
tige (Mustela sp.). Letztere spielen nach Untersuchungen 
mit Kunsteiern im Petersgroden als Gelegeprädatoren 

eine Rolle (Thyen & Exo 2003a, 2004). Großkopf (1970, 
1989) stellte in den 1960er Jahren in einzelnen Jahren 
Igel und Ratten als Prädatoren von Rotschenkelgelegen 
auf Wangerooge fest. Weder die Untersuchungen von 
von der Driesch & Halwe (1997) im Jahr 1995 noch die 
hier vorgestellten Untersuchungen fanden jedoch einen 
ähnlichen Einfluss. Ratten werden von der Gemeinde 
intensiv bekämpft (Melter et al. 1997; Jacob 2003). Er-
wähnt werden muss in diesem Zusammenhang außer-
dem, dass Großkopf (1989) während seiner Untersu-
chungen Dichten von 5 Brutpaaren pro ha feststellte. 
2003 dagegen lag die Brutpaardichte im West- und 
Mittelaußengroden bei 1,2 Brutpaaren pro ha (Büttger 
2004). Igel sind in den vergangenen Jahren als Präda-
toren von Gelegen der Zwergseeschwalbe Sterna albif-
rons an der Ostspitze Wangerooges beobachtet worden 
(Hartwig & Heckroth 2004; Heckroth & Hartwig 2004; 
Jacob et al. 2004). Dass Igel aktuell keinen vergleichbaren 
Einfluss auf Rotschenkel haben, hängt möglicherwei-
se mit deren vergleichsweise geringen Siedlungsdichte 
zusammen (Bairlein 1996; Newton 1993). Allerdings 
sind Igel auf schottischen Inseln und den Shetlandinseln 
verantwortlich für Brutbestandsrückgänge verschiede-
ner Vogelarten, darunter auch Rotschenkel (Jackson & 
Green 2000; Jackson 2001; Jackson et al. 2004). Dies 
wirft die Frage nach der bisher unklaren räumlich-zeit-
lichen Variation des Einflusses von Igeln auf Brutvögel 
auf einer unter natürlichen Bedingungen von dieser Art 
nicht besiedelten Insel wie Wangerooge auf und bedarf 
weiterer Untersuchungen.
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Abb. 4: Schlupferfolg und Prädation von Rotschenkelgelegen auf 
Wangerooge im Vergleich zum Petersgroden, Jadebusen; Berechnungen 
für Wangerooge 2003 und Petersgroden nach Mayfield (1961, 1975); 
*Großkopf (1959); **Stiefel & Scheufler (1984); ***Thyen & Exo (2003a); 
n = Anzahl der Gelege. – Hatching success and predation of redshank 
clutches on Wangerooge and at Petersgroden, Jadebusen; calculations 
for Wangerooge 2003 and Petersgroden according to Mayfield (1961, 
1975); n = number of clutches.
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Darüber hinaus erscheint ein weiterer Mechanis-
mus denkbar, der für den guten Schlupferfolg der 
Rotschenkel auf Wangerooge von Bedeutung gewesen 
sein könnte. So wurden in unmittelbarer Nähe zur 
Untersuchungsfläche Reste von 21 durch Rabenkrä-
hen geraubten Eiern gefunden. Es handelte sich um 18 
Eier von Lachmöwen und je ein Ei von Austernfischer, 
Rotschenkel und Fasan Phasianus colchicus (Büttger 
2004). Dieser Befund könnte als Hinweis darauf ge-
wertet werden, dass Luftprädatoren wie Rabenkrähen 
auch im Untersuchungsgebiet auf Wangerooge aktiv wa-
ren, jedoch einen vergleichsweise geringen Anteil der 
Rotschenkelgelege raubten. Rotschenkel könnten vom 
Abwehrverhalten der Lachmöwen als sogenannte „um-
brella species“ profitiert haben, wie es in der Literatur 
mehrfach beschrieben ist (Koskimies 1957; Glutz von 
Blotzheim et al. 1977; Stiefel & Scheufler 1984; Valle & 
D’Este 1994; Valle & Scarton 1999; Dyrcz et al. 1981). 

Nach Schätzungen von Thyen & Exo (2003a) sollte 
der Schlupferfolg von Rotschenkeln etwa 35 - 50% der 
Gelege betragen, um den theoretisch für die eigenstän-
dige Bestandserhaltung minimal notwendigen Bruter-
folg von 0,7 – 1,0 Jungvögel pro Brutpaar zu erreichen 
(den Boer 1995). Im Gegensatz zum Petersgroden sollte 
die Population Wangerooges im Jahre 2003 demnach 
mit einem weit über dem für eine stabile Population 
notwendigen Erfolg gebrütet haben. Gerade diese Ver-
mutung ist durch langfristige Untersuchungen in ver-
schiedenen Brutgebieten einschließlich der Ermittlung 
des tatsächlichen jährlichen Bruterfolges mittels der 
Telemetrie von Küken zu verifizieren. Die Umsetzung 
eines Bruterfolgsmonitorings erscheint auch vor dem 
Hintergrund der hier vorgestellten Ergebnisse dringend 
erforderlich (Exo et al 1996; Thyen et al. 1998, 2005b). 
Die Ergebnisse legen die Vermutung nahe, dass eine 
hohe räumliche Variation der Reproduktion von Rot-
schenkeln im Wattenmeer existiert. Die konstanten 
Bestände des Rotschenkels innerhalb einzelner Brut-
gebiete des Wattenmeers dürften auch ein Ergebnis 
von Migrationsprozessen zwischen diesen Brutgebie-
ten darstellen. 

5. Zusammenfassung

Im Gegensatz zu abnehmenden Brutbeständen des Rotschen-
kels Tringa totanus in weiten Teilen Europas, ist dessen Bestand 
im Wattenmeer langfristig stabil. Aktuelle Untersuchungen in 
Festlandssalzwiesen des Wattenmeeres (Petersgroden, Jade-
busen) zeigen geringe Schlupferfolge aufgrund hoher Präda-
tion. Es stellt sich angesichts dieser Bestandstrends die Frage, 
wo Rotschenkel im Wattenmeer erfolgreich brüten und welche 
Einflussgrößen den Schlupf- und Bruterfolg bestimmen. Um 
diesen Fragen nachzugehen, untersuchten wir im Jahr 2003 
Nistplatzwahl, Gelegeprädation und Schlupferfolg von Rot-
schenkeln auf der Insel Wangerooge. Es wurde angenommen, 
dass Prädation durch Bodenprädatoren auf Inseln geringer 
und der Schlupferfolg somit höher ist als in Festlandsgebi-

eten. Im Jahre 2003 war die Prädation auf Wangerooge sehr 
gering und der Schlupferfolg entsprechend hoch (89%). Im 
Gegensatz zum Festland konnte kein Einfluss vegetationskund-
licher Nistplatzstrukturen auf den Schlupferfolg nachgewiesen 
werden. Mögliche Ursachen der geringen Prädation werden 
diskutiert. Die Ergebnisse führen zu der Annahme, dass Inseln 
wie Wangerooge potentiell als Populationsquellen für Rot-
schenkel im Wattenmeer wirken könnten. Allerdings sind für 
eine abschließende Bewertung wesentlich umfangreichere 
Untersuchungen des Bruterfolges von Rotschenkeln, seiner 
räumlich-zeitlichen Variation sowie seiner Einflussgrößen 
notwendig.
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